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i^kahobfp ! Wenn am
Montag, 24. Juni, der Gro-
ßenkneter Gemeinderat zu-
sammenkommt, wird es
zwar auch um den geplan-
ten Schlachthof in Ahlhorn
gehen. Eine endgültige Ent-
scheidung über das Projekt
steht aber nicht auf der Ta-
gesordnung. Stattdessen
geht es um die Abwasser-
entsorgung.
Dass die Grundsatzent-

scheidung – Schlachthof ja
oder nein – so lange hinaus-
gezögert wird, stößt nicht
nur den Schlachthofgeg-
nern in der Gemeinde bitter
auf. Auch Landrat Frank
Eger äußerte sich im Ge-
spräch mit unserer Zeitung
kritisch zu der Zeitspanne:
„Aus meiner Sicht wäre es
fair gewesen, noch vor der
Bundestagswahl zu einem
Ergebnis zu kommen.“ Er
vermute eine „Verzöge-
rungstaktik“ der CDU/FDP-
Mehrheitsgruppe im Rat.
Sowohl die Christdemo-

kraten als auch die Libera-
len hatten den Schlachthof
bislang immer befürwortet.
Nach massiven Protesten
war von der Mehrheitsgrup-
pe dann jedoch der Antrag
gekommen, zur Entschei-
dungsfindung eine binden-
de Bürgerbefragung durch-
zuführen.
Er vermisse ein politi-

sches Bekenntnis bei dieser
Lösung, so Eger. Angesichts
der Tragweite der Entschei-
dung halte er dieses für un-
verzichtbar. „Wenn der Vor-
schlag mit der Bürgerbefra-
gung ernst gemeint ist, hät-
te man das schon vor einem
halben Jahr umsetzen kön-
nen.“ Ohnehin spiegele das
Ergebnis der Bürgermeister-
wahl vom 7. April den Wil-
len der Bevölkerung wider.
Auf geschickte Art und Wei-
se wolle die Mehrheitsgrup-
pe nun die Entscheidung
auf einen Termin nach der
Bundestagswahl hinauszö-
gern.
Als Leidtragende der fort-

währenden Diskussion sehe
er vor allem die Landwirte,
erläuterte Eger weiter. Da-
bei hätten diese mit dem
Schlachthof nicht direkt et-
was zu tun. „Die Gemeinde
profitiert in großem Maße
von der Arbeit der Landwir-
te.“ Durch die Schlachthof-
diskussion sinke aber –
fälschlicher Weise – die Ak-
zeptanz für die Landwirt-
schaft vor Ort.
Auch wie der Rat mit dem

Investor Walter Kreienborg
umgehe, könne er nicht
gutheißen, so Eger. Es dürfe
nicht länger eine Hinhalte-
Taktik geben. Stattdessen
müsse eine klare politische
Entscheidung her. ! àë
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„Meine Kollegen und ich
haben die Erfahrung ge-
macht, dass Kinder heute
aus sehr verschiedenen
Gründen Musikunterricht
nehmen“, erläuterte ges-
tern Rafael Jung, Leiter der
Musikschule des Landkrei-
ses Oldenburg. Früher sei
die Motivation klar gewe-
sen: Man wollte ein Instru-
ment lernen. Mittlerweile
habe sich die Interessenlage
aber zum Teil verändert.
Nach Einschützung von

Jung nutzen etwa 75 Pro-
zent der Schüler den Musik-
unterricht als Ausgleich
zum Schulalltag. Der Spaß
stehe dabei im Vorder-
grund. Längst nicht jeder
könne die Disziplin aufbrin-
gen, sich „täglich auf den
Hintern zu setzen“, um ein
Instrument irgendwann
richtig zu beherrschen.
Prinzipiell sei das auch gar
nicht schlimm. Nur müss-
ten die unterrichtenden
Lehrer sich auf die verän-
derte Interessenlage einstel-
len.
Aus diesem Grund hat die

Musikschule ein Konzept
entwickelt, das ab sofort an
den Start geht. Es handelt
sich dabei um das Pro-
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gramm „Basis- und Aufbau-
kurs“. Der Unterricht wird
ausschließlich in Gruppen
erteilt und hat zwei Baustei-
ne zur Grundlage. Im Mit-
telpunkt steht das Musizie-
ren bei gemäßigtem Leis-
tungsdruck. Ergänzend
wird es bei dieser Unter-
richtsform auch um „Musik-
wissen“ gehen. Es werden
theoretische Fragen behan-
delt – zum Beispiel erfahren
die Schüler zum Beispiel,
welche Arten von Musik es
gibt oder was genau sich
hinter dem Begriff „Ak-
kord“ verbirgt. „Ziel ist die
Vermittlung der Grundla-
gen des Instrumentalspiels.
Ein breites musikalisches
Allgemeinwissen und ein
bewusstes Hinhören öffnet
außerdem die Ohren und

schafft musikalische Bil-
dung“, so Jung. Wie ge-
wohnt werde die Musik-
schule aber auch weiterhin
den individuellen Unter-
richt für Schüler anbieten,
die irgendwann vor großem
Publikum auftreten möch-
ten. Der Übergang zwischen
Basis- und Intensivkurs sei
fließend. „Wenn jemand
merkt, dass seine Motivati-
on doch etwas größer ist,
haben wir die Möglichkeit,
zwischen den Programmen
zu wechseln.“
Für alle Schüler, die der-

zeit schon bei der Musik-
schule Unterricht nehmen,
ändert sich zunächst nichts.
Die Gruppen bleiben zu-
sammen, auch die Entgelte
werden wie gehabt abge-
rechnet. Inhaltlich sollen

Schüler und Lehrkräfte ge-
meinsam entscheiden, ob
eine Gruppe sich in Rich-
tung Basis- oder doch eher
in Richtung Intensivkurs
orientieren möchte. Auch
die Möglichkeit des neuen
Systems, Gruppenunter-
richt mit 60 Minuten Dauer
zu belegen, steht offen.
Der Einzelunterricht soll

unverändert weitergehen.
Die Schüler müssen hier al-
lerdings jetzt den Anforde-
rungen des Intensivbereichs
standhalten.
Landrat Frank Eger fand

gestern lobende Worte für
das neue Konzept: „Es soll
jedem Spaß machen. Jeder,
der möchte, soll auf seine
eigene Art und Weise sei-
nen Weg in die Musik fin-
den.“ ! àë
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„Der Landkreis muss seinen
Pflichten nachkommen“, er-
klärte Herwig Wöbse, CDU-
Kreistagsabgeordneter und
stellvertretender Bürger-
meister der Samtgemeinde
Harpstedt, gestern im Ge-
spräch mit unserer Zeitung.
Mit den Aussagen von Land-
rat Frank Eger zum Thema
Integrierte Gesamtschule
(IGS) in Harpstedt sei er ge-
nerell äußerst unzufrieden.
Kritisieren müsse er be-

sonders die Haltung des
Landrates bei der Frage
nach der Übernahme der
Schulträgerschaft. „Es gibt
eine vertragliche Vereinba-
rung, wonach der Landkreis
die Trägerschaft spätestens
drei Jahre nach der Grün-
dung der Schule – also 2017
– übernehmen muss“, so
Wöbse. Vor diesem Hinter-
grund sei es absolut nicht
nachvollziehbar, warum der
Landrat die Übernahme
plötzlich an Bedingungen
wie die Entwicklung der
Schülerzahlen knüpfe. „Wir
brauchen vom Landkreis
uneingeschränkte Unter-
stützung, damit die IGS er-
folgreich sein kann. Das
funktioniert nur, wenn er
die Trägerschaft über-
nimmt.“ In Wardenburg, so

erinnert Wöbse, habe der
Kreis die Trägerschaft sofort
übernommen.
Der CDU-Politiker sieht

die Einrichtung einer IGS in
Harpstedt als Gewinn für
die gesamte Schulland-
schaft im Landkreis Olden-
burg. „Die IGS Wardenburg
deckt den nördlichen Teil
des Landkreises ab. Harp-
stedt wäre für den südli-
chen Teil zuständig.“
Bei dem erwähnten Ver-

trag handele es sich um ein
Abkommen, dass vom Land-
kreis sowie von allen dazu-
gehörigen Gemeinden und
der Stadt Wildeshausen un-
terschrieben worden sei.
„Auch Herr Eger hat seine
Unterschrift gegeben. So ei-
nen Vertrag kann man
nicht einfach kündigen.
Auch nicht mit einem Kreis-
tagsbeschluss zur Schulden-
bremse“, betonte Wöbse. Er
halte es für sehr bedenk-
lich, dass der Landkreis alle
Last auf die Schultern der
Samtgemeinde legen wolle.
„Die finanzielle Situation ist
alles andere als rosig. Es
fehlt Geld an allen Ecken
und Enden“, erläuterte
Wöbse. Die Vorgehensweise
des Landrates gleiche nach
seiner Meinung einer Ver-
hinderungstaktik.  ! àë

łtáê âçããÉå ÖÉêåÉ òìêΩÅâ Ó ÇÉåå ÜáÉê äáÉÖí ÇÉê rêëéêìåÖ9
kÉìÉë t~ëëÉêÄΩÑÑÉäJmêçàÉâí áå ÇÉê dÉãÉáåÇÉ e~ííÉå L mÉíÉê _áÉä ÄÉêáÅÜíÉí ΩÄÉê ÇáÉ ^åÑ®åÖÉ ëÉáåÉê wìÅÜí

e^qqbk ! Nach fünfjähriger
Abwesenheit kehrt der Was-
serbüffel in die Gemeinde
Hatten zurück. Am Diens-
tag startete die Hatter Büf-
felfarm in Zusammenarbeit
mit der Unteren Natur-
schutzbehörde des Land-
kreises Oldenburg eine
Maßnahme zur Pflege des
Naturdenkmals „Rakels-
berg“ in Sandhatten. Insge-
samt 25 Tiere grasen jetzt
dort – darunter auch das
auf der Forstweide in Hunt-
losen geborenen Bullkalb
„Aaron“.
Wasserbüffel gelten als

ideale Naturschützer und

Landschaftspfleger. Büffel-
züchter Peter Biel aus Sand-
krug hatte die Tiere erst-

mals 1998 eingesetzt. An-
schließend entwarf er mit
dem Agrarökonom und Pro-

fessor Dr. Hilmar Zeigert
aus Oldenburg ein Konzept
für die Büffelzucht und den
weiteren Einsatz der Tiere.
„Beweidungsprojekte mit
Wasserbüffeln gibt es mitt-
lerweile in allen Bundeslän-
dern“, so Biel. „Wegen ihrer
Robustheit und Vielseitig-
keit können diese imposan-
ten Graser nicht nur in na-
hezu allen Bereichen einge-
setzt werden, sie können
auch ganzjährig auf den
Weiden bleiben und lieben
im Gegensatz zu allen ande-
ren Weidetieren auch
sumpfige Moorgebiete und
Feuchtbiotope.“ Zudem be-

sitze der Wasserbüffel ei-
nen außergewöhnlichen
Verdauungstrakt, der es
ihm ermöglicht, auch Pflan-
zen wie Brennnesseln, Bin-
sen, Disteln und Schilf auf-
zunehmen.
Diese Eigenschaft sollen

die Tiere jetzt auch wieder
in der Gemeinde Hatten zei-
gen. „Wir kommen gerne
nach Sandhatten zurück.
Hier liegt der Ursprung un-
serer Büffelzucht. Außer-
dem haben wir hier große
Events, wie den ,Tag der Re-
gionen‘ und den Besuch des
damaligen Ministerpräsi-
denten Christian Wulff auf

die Beine gestellt“, so das
Ehepaar Peter und Rita Biel.
In Sandhatten wurde

2008 auch der Internationa-
le Wasserbüffel-Förderver-
band gegründet, der inzwi-
schen mit fünf Fachtagun-
gen bundesweit auf sich
aufmerksam gemacht hat
und zur Verbreitung der
Büffelzucht einen wesentli-
chen Beitrag leistet. „Die
3000er-Bestandsmarke ist
inzwischen überschritten“,
so Biel. „Jetzt geht es
schneller, und der Wasser-
büffel gehört bald zum ge-
wohnten Bild, auch im Ol-
denburger Land.“
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e^qqbk ! Beim Auffahren
auf die A28 hat ein Motor-
radfahrer gestern Morgen
ein Auto übersehen. Es kam
zum Zusammenstoß – der
Kradfahrer stürzte und er-
litt leichte Verletzungen.
Laut Polizei ereignete sich
der Unfall um 7.45 Uhr, di-
rekt an der Auffahrt Hatten,
Fahrtrichtung Oldenburg.
Es entstand ein Sachscha-
den in Höhe von etwa
12000 Euro.
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i^kahobfp ! Der Bestand
der Förderschulen im Land-
kreis Oldenburg darf nicht
infrage gestellt werden. So
lautet die Erkenntnis der
Kreis-FDP, nachdem einige
Vertreter der Partei sich mit
den Leitern der Förderschu-
len getroffen haben.
Während des Gesprächs

sei deutlich geworden, dass
die Förderschulen den Kin-
dern und Jugendlichen ei-
nen möglichst schnellen
Übergang zu einer Regel-
schule ermöglichen woll-
ten. Ein weiterer Schwer-
punkt sei die gesellschaftli-
che und soziale Integration
– die nicht zwangsläufig an
einer Regelschule besser
sei. Dort komme es öfter zu
Ausgrenzungen, heißt es in
einer Pressemitteilung der
FDP.
Des Weiteren sei es be-

sonders wichtig, die Erfah-
rungen und Kenntnisse der
Lehrer in den Förderschu-
len zu erhalten. Es spreche
für eine sehr gute Arbeit
der Förderschulen, dass fast
90 Prozent der Kinder und
Jugendlichen nicht sofort
wieder an eine Regelschule
zurückkehren wollten.
„Auch die Eltern bestätigen
den Förderschulen immer
wieder gute Arbeit“, schil-
dert die FDP ihren Ein-
druck.
Der bildungspolitische

Sprecher der FDP, Björn
Försterling, habe während
des Gesprächs mit den
Schulleitern dafür gewor-
ben, die Förderschulen als
Angebotsschulen zu erhal-
ten und dabei auch den El-
ternwillen zu berücksichti-
gen. „Es geht nicht vorder-
gründig um die Umsetzung
von Inklusion und die Abar-
beitung eines Regierungs-
programms, sondern einzig
und allein um das Wohl der
Kinder mit einem sonderpä-
dagogischen Bedarf.“
Der Fraktionsvorsitzende

der FDP-Kreistagsfraktion,
Ernst-August Bode, wies da-
rauf hin, dass der Landkreis
in den vergangenen Jahren
viele Baumaßnahmen an
den Förderschulen durchge-
führt habe. Die räumliche
Ausstattung der Schulen sei
hervorragend und bilde
auch das Fundament für ei-
ne erfolgreiche Arbeit.
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i^kahobfp ! Mehrfach hat
die Polizei vor sogenannten
Schockanrufen auf russi-
scher Sprache gewarnt. Das
Landeskriminalamt (LKA)
Niedersachsen hat nun im
Internet auf dem „YouTu-
be“-Kanal des LKA ein Video
zur Aufklärung und Präven-
tion veröffentlicht. Man
wolle dadurch vor allem äl-
tere, russisch sprechende
Bürger aufklären.
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